
Stephan Pahme
Pilger der Kunst

Zum 50 Todestag des Malers Georges Rouault

„ Wer W ar se1it Rembrandt 1ın der bildenden Kunst innerlıch, natürlıch, ZW1N-
gend christlich?“ Diese rage des tranzösischen Priesters un! Kunstkenners aurıce
Morel bezog sıch Mıtte VELrSANSCHEIL Jahrhunderts autf seınen Landsmann, den Ma-
ler Georges Rouault, dessen Todestag sıch 15 Februar 2008 ZIUI) 50 Mal Jahrt
hne Zweıtel oilt Rouault als eıner der bedeutendsten Vertreter christlicher Kunst
innerhalb der klassıschen Moderne. Als einzı1gem Künstler 1St ıhm iın der VO  . apst
Paul VI 1ın den trühen /70er Jahren aufgebauten Sammlung moderner Kunst 1n den
Vatikanischen Museen eın eigener Saal gewıdmet. Bilder WwW1€ das 1ın dieser Sammlung
befindliche CCe Homo oder Blätter AUS dem bekannten Miserere-Zyklus tinden sıch
1n zahlreichen Katechismen un! Religionsbüchern der Zzweıten Häilfte des 20 Jahr-
hunderts. S1e ließen den Maler lange als „Kırchenkünstler“ Par excellence ersche1-
He  = Was dieser Wahrnehmung jedoch wiıdersprach, WAar die Tatsache, dafß Rouault
erst. relatıv spat die offizielle Anerkennung der Kırche zute1l wurde un arın hıs
auf wenıge Ausnahmen kaum 1m CEHNSCICH Sınn 1ın ıhrem Auftrag yearbeıtet hat

Sakrale Kunst?

Zudem wehrte sich Rouault selbst wıederholt eıne pauschale Klassıfizıerung
als rel1g1öser Künstler und lehnte ELWa mıi1t Blick aut die Ateliers dV’Art Sacre VO

aurıce Denıis un Georges Desvallieres den Begrıitt eıner eın sakralen Kunst 1ab
Dort. ıhm die Kunst auch 1m Bereich der Kırche programmatiısch wurde,
verwıes SCIN auf ıhre Eigengesetzlichkeıt: AS o1bt keine sakrale Kunst Es o1bt
1U  a die Kunst, und S1€e genugt, eın Leben tüllen.A

Als Mıtbegründer des legendären Salon d’Automne gehörte der Junge Rouault
zunächst den wichtigsten Köpten der tfranzösıischen Avantgarde. Wıe die Aus-
stellung „Rouault Matısse, correspondances“ 1m Jahr 2O00% 1mM Musee d’Art —

derne de la Ville de Parıs zeıgte, sınd die frühen, den Expressionismus ein1ıge
Jahre vorwegnehmenden Bilder Rouaults VO Dırnen, Clowns un: Rıiıchtern m1t-

kraftvoller und kühner als diejenıgen se1nes ehemalıgen Studienkameraden
Henrı atısse. uch die Auftmerksamkeıt, die Ambroise Vollard, der berühmte
Kunsthändler un! Entdecker VO Künstlern W1€e Paul/l Cezanne, Pablo Pıcasso oder
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Marc Chagall, dem Maler 1b 1907 entgegenbrachte, 1sSt eın untrügliches Zeichen SE1-
111er damalıgen Bedeutung 1im Kreıs der b  Jungen Modernen.

In der Rezeptionsgeschichte des Werks Rouaults wurde lange Je ach Präterenz
des Betrachters CII das moderne, aber angeblich unchristliche Frühwerk oder aber
das VO christlichen Glauben inspırıerte, doch vermeıntlich unmoderne Späatwerk
ausgeblendet. So nahm ZWaar der trühe Expressionist Rouault als Vertreter des T art
POUL P’art  C aUuUs Sıcht der Kunstgeschichte eınen wichtigen Platz ın der Moderne e1IN.
Sein stärker rel1210s bestimmtes Späatwerk aber wurde VOT dem Hıntergrund moder-
ner Bestrebungen ach umtassender Autonomuıie VO ıhr als Rückschritt empfunden.
Das Umgekehrte galt dagegen lange eıt 1n der Wahrnehmung des Werks Rouaults
durch die Kirche. So schrieb Herbert Schade 5 ] Z Tod des Künstlers VOT 5 Jah
L iın einem Artikel ın dieser Zeitschrift och exemplarısch VO der „Gröfße und
Grenze“ moderner christlicher Malereı un: schied damıt klar zwischen den relig1Ö6-
SC  a otıven des Spatwerks als eınem entschıiedenen ‚L art POUIF Dieu“ SOWI1e der
„Unerlöstheıt“ des VO Zweıteln un: Rebellion bestimmten Frühwerks.

Diese orm der Polarisierung zwiıischen den Werkphasen und die darauf orun-
dende Wertung wırd jedoch 1ın beiden Fällen dem Werk Rouaults nıcht gerecht. S1e
steht wesentlich der Voraussetzung der Annahme VO der Unvereinbarkeit
moderner Autonomiebestrebungen mıiıt eıner VO christlichem Impetus getragenen
Kunst Bei Rouault verband sıch dagegen das Rıngen die künstlerische orm
zeıtlebens untrennbar miıt demJjenıgen Gott, Mensch un Welt un: damıt das
„V’art DOUTI V’art  CC der trühen Moderne mıiıt dem \Bart POUTF I”’homme pour Diıeu)“
der Kunst trüherer Epochen.

Besonders unmıttelbar kommt dies 1ın der VO  m Rouault oft gebrauchten Selbst-
bezeichnung als „pelerin de VP’art“> („Pilger der Kunst”) ZUum Ausdruck, implizıert
doch der Begritt „pelermM? ine wesentliıch relig1öse Komponente, während die niähere
Bestimmung „de V’art  < auf dıe Bedeutung der Kunst dabe1 verwelıst. In welcher kon-
kreten Beziehung aber stehen diese beiden Begriffe hier 7zueinander? Ist dıe Kunst für
Rouault dabe] 1L1UT Miıttel Z 7weck oder AI der Zweck des Pıilgerns selbst? Di1e
Ambivalenz dieser Aussage öffnet den zentralen Spannungsbogen, dem sıch das
Werk Rouaults enttaltete. Im tolgenden soll 1U ach einem kurzen Blick auf wiıch-
tıge Stationen ın Leben un: Werk des Künstlers der besonderen Verschränkung der
genannten Aspekte 1n der Entwicklung selınes Spätwerks nachgegangen un: damıt
eıner dıtterenzierteren Sıcht auf das Werk Rouaults als (3anzes beigetragen werden.

Christ UuUnN Künstler: Statiıonen eines Lebens

Obwohl AaUS eintachsten Verhältnissen stammend, kam der / 1n eiınem Parıser
Vorort geborene Rouault zwiıschen 890 un 1897 1n den Genufß eıner klassıschen
Ausbildung der Parıser Ecole des Beaux-Arts, der seıinerzeıt angesehensten
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Kunstakademıie Europas. Se1in Lehrer W alr (zustave Moreau, eıner der Hauptvertre-
GT der ersten Generatıon der Symbolisten 1ın Frankreich. Zu seınen Kommiuilitonen
zählte dagegen anderem der zweı Jahre altere Matısse, mMI1t dem ıh seither eıne
CHNSC Freundschaft verband. Rouaults Weg die Akademıie tührte jedoch, anders
als be] dem studierten Jurısten Matısse, ber das Handwerk. Zwischen 885 un
1890 lernte un arbeitete in 7wel Glasmalerwerkstätten. Kurz ach Abschlufß der
Akademıie CI WOS Rouault, sıch einer christlichen Gemeinschaft den Schrift-
steller Joris-Karl Huysmans anzuschliefßen. Als sıch das Vorhaben 1aber zerschlug,
tolgten die Jahre expressionıistischen Aufbegehrens und Experimentierens. Wıe der
befreundete Schriftsteller Andre Suares spater zurecht 1ın eiınem Brieft den Maler
betonte, ENISpraNgECN auch S1e letztlich eiıner relıg1ösen Motivatıon:

„Alles, W as Sıe machen, 1St relig1Ös, selbst Ihre Clowns, selbst iıne traurıge Prostitulerte:
denn Ihr Clown weınt seiner burlesken Schminke, und hre Prostitulerte 1st N:  u das,
W as S1e 1St. die Armseligkeıt der Wollust, das verdorbene Fleisch eınes Festes, das die Lebens-
treude sıch versprach.“ *

Wıiederholt wurden diese trühen Arbeiten mMI1t dem Werk Honore Daumıiers 1ın
Zusammenhang gebracht. Rouault selbst aber begründete 19726 1n seınen „Souvenırs
ıntımes“ die damalıge Entwicklung dagegen VOT allem mı1t dem eigenen, drängenden
Bedürftfnis ach eınem lebendigeren, durchdringenderen Blick auf die Wirklichkeit
un der unterschwelligen Furcht, 1n Konvention erstarren”>. Dıes verband ıh
mMIıt der e  Jungen, gerade aufkeimenden Avantgarde, deren Vorreıtern O1 1ın diesen
Jahren zählen ist: Zusammen mMI1t atlısse un einıgen anderen yründete Rouault
903 den berühmten Salon d’Automne und yehörte ab 1905 dem lockeren Kreıs der
AUS ıhm hervorgegangenen Fauves Nur wenı1ge Jahre spater aber schlug einen
eıgenen, VO  z den wechselnden Strömungen der Kunst seıner eıt zunehmend -
abhängigen Weg e1n. Besonders prägend wurde dabe1 die Begegnung mI1t dem
Renouveau Catholique, einer katholischen Erneuerungsbewegung, die sıch Intens1v

ıne Versöhnung VO  . Kırche und moderner Gesellschaft emühte und der e1-
nıge der bedeutendsten Köpfe des damalıgen Frankreich angehörten.

Schon 1904 WT Rouault in dem Schriftsteller eon Bloy einem iıhrer Hauptver-
tretfer begegnet. Ende des Jahrzehnts kam ber ıh auch mI1t anderen Vertretern
dieser ewegung ın Berührung. Dabei sınd erster Stelle das Philosophenehepaar
Jacques un: Raissa Marıtaıin SOWI1E der Schrittsteller Andre Suares NEMNNECIL Sıe
wurden in der ür die Entwicklung Rouaults entscheidenden zweıten Dekade des
20. Jahrhunderts als dessen wichtigste Gesprächspartner gewissermaßen (Ze=
burtsheltern se1nes oroßen, rel121Ös bestimmten Spätwerks. Di1e expressiven HOr-
IN  e un! Farben tanden 1n diesen Jahren merklicher Beruhigung und Vereıin-
tachung, dıe Motive dagegen eınen mehr un: mehr zeıtlosen Charakter
un! wurden allgemeınen Sınnbildern menschlıcher, A der Perspektive christ-
lichen Glaubens vesehener Exıstenz. Als Kondensat dieser Entwicklung können die
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1ın den Jahren des Ersten Weltkriegs gefundenen Motiıve für den monumentalen
Graphikzyklus Miserere angesehen werden: Kreuzıgungen, Christusantlıtze, Stadt-
landschaften SOWI1E ausdrucksvolle Charakterköpfe un: Halbtiguren.

Dieser Zyklus ıldete zugleich den Auftakt über 7We] Jahrzehnten vornehmlıi-
cher Beschäftigung mıt der Graphıik. Sıe 1st gepragt durch die ebenso ENSC W1e€e SPalnl-
nungsvolle Zusammenarbeıit mıiıt dem Kunsthändler Ambroise Vollard. 1917 kam CS

wischen ıhm und Rouault eınem Vertrag, der nıcht allein den Erwerb aller och
1mM Besıtz des Malers befindlichen Arbeiten, sondern auch seiner SaNZCH zukünftigen
künstlerischen Produktion einschlofß. iıne Parıser Wochenzeitschrift titelte darauf-
hın treffend: „U’homme quı vendu SO  - ombre“ (Der Mensch, der seınen Schatten
verkaufte“). Fortan ahm Vollard den Maler auch durch immer CULG Aufträge
Ilustrationen tür ambitionierte Bucheditionen regelrecht 1n Beschlag. Neben der
graphischen Umsetzung der Blätter des Miıserere entstanden Jjeweıls 7WeE] Editionen

Charles Baudelaires „Fleurs du mal“ SOWI1e den „Reincarnatıions du ere Ubu®
deren 'Text VO  —- Vollard selbst TLamımı+ıiLe Hınzu kamen zahlreiche Ilustrationen
Andre Suares’ „PAassion: (Abb und eiınem VO Rouault selbst geschriebenen Band
mMI1t dem Titel „Cıirque de l’Etoile ılante“ Mıt diesen Arbeiten kristallisierten sıch
zunehmend dıe dre1 oroßen Themenbereiche 1MmM Werk Rouaults heraus: Grotesken,
relig1Ööse Motive und die Welt des Zirkus. Auft der Ebene der Stilistik kam ZAUHS Da
wıicklung seıner immer stärker die Glasmalere1 eriınnernden Verbindung AUS

leuchtenden Farben un: schwarzer, umschließender Kontur.
Als Vollard 939 miıt dem Auto tödlıch verunglückte, mufßÖten einıZe€ bereıts be-

SONNCILE Buchprojekte aufgegeben werden. Statt dessen wıdmete sıch Rouault 1U

wıeder verstärkt der Malereı. Es begann seıne letzte un:! zugleich ıntensıvste Schaft-
tensphase. Irotz der deutschen Besetzung Frankreichs un eınem nervenautreıben-
den Prozefßß die Erben Vollards W ar S1€ durch eınen Wandel mehr Heıter-
eıt un: Leichtigkeıit gyekennzeichnet. Die Biılder hellten sıch nochmals auf und
erhielten eiıne Farbenpracht un! reliefhafte Materialıtät, da{fß manche Bıographen
zurecht VO eıner „Explosion der Farben“ sprechen. Hinsichtlich der Sujets Orıen-
tierte sıch Rouault 1m wesentlichen unerschöpflichen Reservoır se1ıner Illustra-
tıonen, tand 1aber ber S1e auch Schöpfungen.

ach langem Zögern wurde 1U  aD auch die Kırche auf Rouault aufmerksam un
bat ıh wıederholt dıe Beteiligung be1 der Ausgestaltung Gotteshäuser.
Seine Entwürfte fünf Glastenstern für die 950 eingeweıhte Kırche Notre-Dame-
de-Toute-Gräce aut dem Plateau d’Assy, deren Ausgestaltung sıch auch Marc
Chagall, Fernand Leger und Henrı atısse beteiligten, lıeben jedoch aufgrund
se1nes nunmehr fortgeschrittenen Alters das eINZISE oroße Projekt dieser Art Am
15 Februar 1958 starb Rouault 1mM Alter VO 8 / Jahren. Wenige Tage spater wurde

orofßer Anteilnahme VO Vertretern A4US Kırche, Staat und Gesellschaft be]
eınem offiziellen Staatsbegräbnis 1n der alten Parıser Abteikirche Saınt-Germaıun-
des-Pres beigesetzt.
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Abb Georges Rouault: „Comme l’herbe, ”’eau de Ia tontaine“
Tusche und Gouache auf Papıer, aufgezogen autf Leinwand; 33 30 20 CIN,

Idemuitsu Museum of Arts, Tokıio; Bıld-Kunst, Bonn 2007
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„Bıblısche Landschaften“ relıg10se Motive ohne explizite Ikonographie
Eın Großteil der Motive Rouaults W ar bereıts fruh in seiınem Werk angelegt und
durchzog das ZESAMLE weıtere Schaffen oder kehrte darın 1ın unterschiedlichen
Rhythmen wieder:

„Kontinuıität und eın fast unmerkliches ‚Ausreıften‘ und ‚Wachsen‘ eınes einmal gefunde-
LCIN Ausdruckskanons un: ikonographischen Repertoires sınd für Rouault charakterist1i-
scher als jahe Stilwechsel. Er erschlofß sıch seinen einen geistigen Kosmos bıs 1n die letzte IDIE
mens10n, NSTALLLı tlüchtiger Besucher vieler Welten se1n.“

Oft wurde Rouault dieser Umstand als Mangel Innovationskraft ausgelegt. Be]l
SCHAUCIECMHN Hinsehen 1aber zeıgt sıch, da{fß seıne Moaotive W1e€e iın eıner Meditation
umkreıste, S1e 1in ımmer Anläuten VO  aD ınnen her Dabe!1 kam
65 War langsamen un darum oft unbemerkten, aber nachhaltigeren und
eigenständıgeren Innovatıonen. 7u den ohl eigenwilligsten un:! schönsten Früch-
ten dieser Arbeitsweise zählen das Motıv der Bıblischen Landschaft SOWI1e dasjenıge
der eınen Blumenstrau{fß gruppierten Pıerrots, der SOgeNaANNLEN Pıerrots bou-
quel de fleurs. Beide dürten als genulner Beıtrag des Künstlers ZU motivıschen
Erbe der klassıschen Moderne angesehen werden.

Als reizvolle Kombinatıon AUS weltlichen un: relıg1ösen Sujets werden die Bıbli-
schen Landschaften dabe] gewissermaßen 7A8 Sinnbild der Verschränkung VO  3

‚T art POUL VD’art  CC und AJ art DOUI Dieu“ und sollen AaUS diesem rund 1er 1n beson-
deren AugenscheıinSwerden. Bereıts 17 ach Ende der Akademiezeıit
tand sıch be1 Rouault das Motiıv der belebten Landschaft, des „PaVSapCc anıme“ Ob-
gleich seıne Stofte damals aum mehr hıistorische WAarcll, stand mıt ıhnen och
deutlich 1in der Tradıtion der Historienmalereiı. Als das Maotiıv Ende der
pressionıstischen Phase vereintacht 1mM Werk Rouaults wiıieder erschien, durchzogen
CS Multter mi1t Kındern oder Randgestalten der Gesellschaft w1e€ 7A0 Beispiel ett-
ler un! Flüchtlinge. Sıe sınd deutlich näiher den Betrachter herangenommen und
bılden INMECN mıiıt den Vertikalen der Bäume eınen reizvollen Rhythmus VOT den
Waagerechten der Horizontlinie un:! den oft bildparallel verlaufenden egen, auf
denen S1€e sıch bewegen.

In den tolgenden Jahren der intensıven Arbeıt den Blättern ZU Miserere trat die
aus ıhrem Umiteld fast vollständig isolierte menschliche Fıgur be] Rouault 1n den MOTL-
dergrund. In ausdrucksvollem Schwarz-Weif$-Kontrast rücken Fıguren, Halbfiguren
und monumentale Köpfe außerst nah, bisweilen bedrängend den Betrachter heran.
Mıt dem iıhnen eigenen Pathos och deutlich dem Express1ion1smus verpflichtet. Den-
och kommt dem Zyklus ine kardinale Bedeutung iınnerhalb des Gesamtwerks Z
kristallisıerten sıch 1er doch wichtige, für das weıtere Schaffen bestimmende Charak-
FETe und Haltungen heraus. Als der Maler 19727 damıt begann, die einzelnen Blätter
auf Druckplatten übertragen, schrieb ıhm Suares:
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AJCch wünschte, da{fß S1e, ohne VO der Figurenmalereı lassen, 1n der S1e eiınen testen
und starken Ausdruck haben, sıch mehr mı1t der Landschaft beschäftigten. Meıner Meıinung
nach können S1E erreichen, W as se1lt langem nıcht gemalt wurde: die relig1öse Landschaft.“

Offenbar hatte Suares dabe] die Landschaftsdarstellungen der VOTAUSSCHANSCHNECN
Jahre 1mM Blick und dachte iıhre Verbindung mi1t dem 1m Miıserere gereıiften, rel1-
7108 bestimmten Fıgurenkanon.

Kurz nachdem Rouault 19027 se1ne langwierige Arbeiıt den Druckplatten 7A88

Miıserere ZAbschlufß yebracht hatte, entstand als Frucht eıner Hın-
wendung ZT: Landschaft der LWlustrationsband „Paysages legendaires“, der iNnsge-
SAamııt®L sechs Lithographien und 50 druckgraphische Reproduktionen VO Zeichnun-
sCchH ımagınärer Landschaften vereınt. Obgleich die meıisten VO  - ihnen och nıcht
durch Figuren belebt sınd, tfand jer die Landschafrt als Motiıv 1ne für die weıtere
Entwicklung Rouaults bedeutsame Aufwertung. Als S1€e sıch schließlich Mıtte der
230er Jahre 1ın den Ulustrationen Suares’ „Passıon“ muıt dem moditizierten Kanon
der Fıguren AaUS dem Miıserere-Zyklus verband, War das Maotıv der Bıblischen Land-
schaft geboren. Dabe]l ECd: e1in Großtej] der Fıguren A4AUS der vordersten Bildebene
wıeder zurück 1n die Landschaft und o1ng kompositorisch ımmer stärker in ıhr auf.
In der Folge durchzog dieses Maotiıv 1ın seinen verschiedenen Spielarten zwıschen
Paysage biblique und Paysage intıme, Nocturne chretien oder eintach Nocturne
d’automne WI1€ ein (Cantus firmus die etzten drei Schaffensjahrzehnte des Künstlers.

Zu den unbestrittenen Hauptwerken ıhnen zaählt das Nocturne chretien VO

1957 (Abb Miıt seiınem aStOSCNH, lockeren Farbauftrag, 1aber auch der teinen Mı-
schung aus WAarinen elb- und Rot- SOWI1e kühlen (nun: Blautönen oibt sıch
deutlich als eın Werk der etzten Schaffensphase erkennen. Vor dem goldgelben
Licht der untergehenden Sonne 1St eıne weıte Wasserfläche ausgebreıtet. Der Be-
trachter schaut AaUsSs erhöhter Posıtion auf S1€e herab, da{fß das Hıntereinander
Zzwelıer schmaler Inseln un eınes 1mM Vordergrund dahingleitenden Bootes tenden-
z1ell als Übereinander wahrgenommen wiırd. uch durch die nahezu unterschieds-
lose Behandlung VO Vorder-, Mittel- und Hıntergrund erscheıint der Bildraum W1e€e
be] einem Großteil der spaten Landschaften Rouaults als vertikale Struktur aut die
Fläche proJizıert. Meıst führt iın ıhnen eın breit angelegter Weg ber etliche Ver-
zweıgungen auf den Horızont Z 1n eıne Gruppe VO ausern mıt exponıer-
te  3 TIurm muüundet. Der Hımmel darüber 1st fast ımmer VO  - einer schwarz kontu-
rıerten, gelben oder weılsgelben Sonne bestimmt. In unNnserem Beispiel steht S1€e tief
und enttacht Horıizont eın intensiıves Feuer AaUS WAarmen Gelb, während dıe da-
vorliegende Woasserfläche mıt iıhren Inseln schon 1n das gebrochene Licht der Dim-
CIUNS getaucht 1STt. In gelben Schimmern 1st jer un da den Sılhouetten der
Bäiäume un!: Figuren och der VELSANSCILIC Jag gegenwartıg. In der oberen Wölbung
des Hımmels aber bricht bereits das Schwarzblau des nächtlichen Fırmaments
durch
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Abb Georges Rouault: „Nocturne chretien“ 1952 Ql Tusche und Gouache aut Leinwand:;
95 635 A Clentre Pompidou, Parıs: Fondatıon Rouault: Bıld-Kunst, Bonn 2007
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Di1e schemenhafte Gestaltung der Fıguren unteren and des Bıldes 1St aum
differenzierter als die ihrer Umgebung. uch 1€eSs 1st typısch tür die ıdealen Land-
schaften 1m Spätwerk Rouaults. Oft sınd 6S 11UT wenıge Pinselstriche, die dem Be-
trachter 1ne Christustigur 1mM Gespräch MmMIt weıteren Gestalten VOTL ugen stellen.
Hın und wıieder sınd ıhnen Kinder erkennbar, ber die Christus seıne Hände
breıtet, oder aber die Fıgur eıner Samarıterın, die auf ıhrem Kopf eınen Krug balan-
cClert. UDie SParsalıl verwendeten Indizıen haben jedoch nıchts Anekdotisches. uch
S1Ce leiıben schemenhaft und werden natürlich 1n die Komposıition eingebunden,
da S1Ee ebensogut eiıner tormalen Absıcht ENISPrUNGECN se1n könnten. Im Beispiel
des Nocturne chretien suggerliert die In Mann, Tau und ınd differenzierte Drei-
heıit der Fıguren angesichts des Bildtitels den Gedanken die Heılige Famliulie.
och wıderspricht 1eSs der nächtlichen Fahrt der Drei auf einem 0O0t un: den W1€
DA Auswerten VO  e Fischernetzen erhobenen Armen des stehenden Mannes. Of-
tenbar spielt Rouault jer mIıt verschiedenen Assozıatıonen, die alle 1n Zusammen-
hang mıt den uns bekannten biblischen Geschichten stehen: Abend und Heilige
Famulıe auf der eınen SOWI1e Fischer, Menschenfischer und See (Gennesaret) auf der
anderen Seıite. S1e sınd VO Künstler selbstverständlich eiıner Einheit gC-
bracht, da{ß sıch der Betrachter nıcht der scheinbaren Unauftflösbarkeit ıhrer Iko-
nographıe STtOFt

Vielmehr zeıgt sıch gerade 1m vermeıntlichen Mangel ikonographischer FEın-
deutigkeıt be1 diesem un: vielen anderen Bıldern desselben Sujets eıne besondere
Offenheıt, die dem jeweılıgen biblischen Geschehen nıchts VO seiner Bedeutung
nımmt un: doch zugleich auf eıne allgemeıne Realıtät hın öffnet. Umgekehrt
aber erscheıint auch diese Realıität damıt wıeder 1m Licht des konkret Christlichen.
Dabei spıelen die malerischen Miıttel Rouaults eıne ebenso bedeutende Rolle, W1e€e
die VO ıhm aufgegritfenen Ikonographıien. Ihnen kommt eiıne quası-1konogra-
phische Bedeutung

So sınd die Landschaften Rouaults ach Hans Urs VO Balthasar VOIN eıner
„Leuchtkraft durchglüht“, die „S1e heilıger Erde macht, Mag S1e VO einem
Christus mıt Frauen oder gewöhnlichen armen Leuten belebt werden, Mag S1€e als
galıläisch bezeichnet oder eıne beliebige Landschaftt SIN Überhaupt 1St 1n die-
SCI1 Arbeiten schwer entscheıden, ob Rouault be1 der Gestaltung 1m einzelnen
mehr iınhaltliche oder mehr ormale Fragen leiteten. Beide scheinen 1m schöpfer1-
schen Prozefß 1ın beständigem, gleichberechtigten Dialog stehen und schliefßlich

untrennbarer Einheit verschmelzen. Gerade darın 1aber finden letztlich auch
die verschiedenen Ikonographien ıhrer Auflösung und werden Zzu beredten
Zeugnıis für die Vereinbarkeit eınes ‚Tart POUL V’art  CC un: elınes A ]rart POUL Dieu“
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„ KOorm, Farbe, Harmonie“: stilistische Erneuerung aus ftrühem Erbe

Die VO  e Hans Urs VO Balthasar hervorgehobene charakteristische Leuchtkraft der
Bilder Rouaults wırd VO Fabrice Hergott, dem Direktor des Musee dV’Art moderne
de Ia Ville de Päris, 1m Sınn des VO Künstler oft gebrauchten Bildtitels Nocturne
mı1t der Metapher \ Licht des Abends“ umschrieben. Mıt seıner Hılte yelinge CI
die verschiedenen Elemente der Bilder einer gemeinsamen Optik verbin-
den und mıteinander versöhnen. Dies mache Rouault, Hergott, 1im etymolo-
gischen Sınn des Wortes eiınem „re-Lig1ösen“ Maler. och mı1t welchen künstle-
rischen Mıtteln erreıicht Rouault diese für seıne Biılder typısche Leuchtkraft?
Immer wiıieder wırd 1ın diesem Zusammenhang zurecht aut seıne Lehre und Arbeıiıt
als Glasmaler verwıesen. uch selbst sprach 1n seınen Schritten un: Brietfen wI1e-
derholt den bleibenden Eindrücken dieser elıt So erwähnte G1 1n einem Brief

Suares VO 1911 den gelegentlichen Besuch 1n der Werkstatt e1ınes benachbarten
Glasmalers un: bezeichnete diese euphorisch als »”  [0) paradıs  «11 Die Relevanz
der trühen Erfahrungen für dıe eigene künstlerische Arbeiıit kam Rouault jedoch erst

langsam wieder Bewußfltsein. Dabei dürfte die Begegnung mi1t einem anderen
Handwerk VO entscheidender Bedeutung SCWESCHI se1n. Als Rouault
m1t atısse SOWI1e Pıerre Bonnard un: aurıce de Vlamınck zwischen 1906 un:
1912 1m Atelier VO Andre Metthey Keramiken emalte und mehrtach brannte,
könnte 1eSs Erinnerungen das einstige Brennen tarbıger Gläser wachgerufen ha-
ben. 911/12 Lreten jedenfalls Anzeichen für die Ausbildung der ür das
Spatwerk typischen, die Glasmalerei eriınnernden Stilistik auf

War tinden sıch Ühnliche stilıstische Charakteristika schon 1m ausgehenden
Jahrhundert be] den Bildern der Postimpressionisten W1€ Paul Gauguıin, Vıincent
N  z Gogh oder Emile Bernard. Als AÄAntwort aut die Tendenz 74006 zunehmenden
Auflösung des Maotivs 1MmM Impressionismus kamen S1Ee vergleichbaren FEffekten

Rückgriff auf dıe Emailkunst un:! sprachen Ahebhenl VO „Cloisonnısme“ Be1l
Rouault aber lag die Inspıratiıon aUus der Glasmalere1 nıcht alleın aut der Ebene des
Formalen, sondern 1im Geiılst des Handwerks selbst. Rückblickend schrieb CH 944
1ın seınen „Soliloques“:

„Die Farbe berauschte den Jungen Glasmalerlehrling. och bevor sıch den scharten
Kanten der Scherben seıne Fınger zerschnıitt, seıne Augen gefangen VO  z den euchten-
den Tönen alter, für dıe Restaurierung bestimmter Glastenster.“

Vielleicht dürtfen die damalıgen Erfahrungen als eigentliches Inıtıationser-
lebnıs des Malers angesehen werden, durchzog doch die 1jer geweckte Begeıisterung
tür die Farbe se1ın künstlerisches Schaffen.

Dabe] oing CS Rouault nıcht eın bloßes Ausschöpten tarblicher Möglıch-
keıten, sondern darum, die einzelnen Farben 1ın ıhrem Zusammenspiel ZUTFr Geltung

bringen: „Weder dıe orofße Zahl der Farbtöne och der Reichtum ıhrer Facetten,
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alleiın die Art und Weıse, mI1t welcher der Künstler S1e ‚komponiert‘, ann dem Auge
bleibende Freude bereiten.“ 13 Die W.ahl der Farben selbst aber Alt be] Rouault
7zweıtellos das Vorbild mıittelalterlicher Kirchentenster denken. Neben Verbin-
dungen AUS tiefem Blau, Violett un!: Grüun, W1€e I11all S1E VO  - den Fenstern der
berühmten Kathedrale VO  D} Chartres kennt, tinden sıch haufıg W arl leuchtende
Karmıiınrot- und Brauntöne SOWIe delıkate Mischungen aus elb und fahlem Weiß
Reıine und gebrochene Farben verbinden sıch D vibrierendem Licht Selbst das
wıederholte Ubermalen der VO den Konturen umftaflßten Felder durch eınen 1n
uancen varılerten Farbauftrag evozıert bewulftt oder unbewulfst Erinnerungen

die Wırkung VO Patına, W1€ S1Ce sıch be] Glastenstern den Rändern der einzel-
80  e Scheiben 1n der 5he der Bleiruten bıldet.

Damıt aber kommt eın weıteres entscheidendes, AUS der Glasmalerei bekanntes
Element be] Rouault in den Blick dasjenıge eines zeichnerischen Geruüsts, das CT

seınen Bıldern unterlegte un: 1n das die Farben einbrachte, W1€ der Glasmaler die
verschiedenfarbigen Gläser 1n das (Gerüst seıner Bleiruten. Wıe 1ın der Illustration
Comme P’herbe, Peayu de Ia fontaine (vgl Abb zab Rouault dem Bild dabe] oft
eınen eigenen Rahmen, in dem dıe Konturen W1€ die bleiernen Stege 1ın den Lanzet-
Ten der Kirchentenster ıhren Ausgangs- un: Endpunkt haben So verbindet sıch
etwa auf der lınken Selite des Bıldes der Rahmen mıt der Rückenlinie der knıenden
Krau, die aufgrund des Bildtitels als Samarıterıiın iıdentifizieren 1St. In äÜhnlicher
Weıse berühren der linke Arm un die beiden Füße des sıtzenden, ıhr zugeneıgten
Christus den Rahmen auf der rechten un untferen Seıite. In der Mıtte des Bıldes,
sıch die Verzweıgungen treffen, scheinen S1e dagegen W1e€e überstrahlt VO weıilßer
un gelber Farbe Die starke Vernetzung der einzelnen Bildelemente mIıt dem Rah-
ILLCINL ewiırkt 1NnNe€e nochmalıge Steigerung der Flächenhaftigkeit der Bılder. In VO1=

derster Ebene werden dıe Fıguren törmlich 1ın den Rahmen und damıt 1n dıe (zesetz-
mäafßıgkeiten der Fläche eingespannt. An die Stelle der perspektivischen Illusıion trıtt
dagegen die Tiefenwiırkung der Farbe selbst mı1t iıhren vielfachen, das Licht auf V G1I:=-

schiedene Weıse reflektierenden Schichten.
Wihrend Rouault be] den Farben 1in der Regel S] und Gouache verwendete, sınd

dıe schwarzen Konturen me1st AUS stark eckender Chinatusche, eiınem Mıiıttel also,
das entsprechend seıner Funktion 1n den Bıldern Rouaults aUus der Graphik STamMmmMtTt
Vorbild für diese striıkte, auch materı1ale Irennung der beiden Bereiche könnte auch
1er dıe Glasmalereı SCWESCH se1IN. Damıt aber hat Rouault konsequent Ww1e€e aum
eın anderer Künstler seıner eıt 1m Rückegriff aut das alte, ıhm V€l‘tl‘ä.llt€ Handwerk
oraphische un malerıische Elemente voneınander yeschıeden, s1€, weIlt-
gehender Autonomıie yeführt, Z Steigerung der JE eigenen Wırkung 1n eiınem har-
moniıschen (GGanzen EINEULT vereınen. Wohl tfinden sıch diesbezüglıch Anklänge

Wassıly Kandınsky, den großen Vorreıiter der Abstraktion 1n der Moderne.
Wiährend dieser aber 1n erster Linıe den ratiıonalen Weg der abstrakten Konstruk-
t1on beschritt, tolgte Rouault VOL allem den sinnlıch-materialen Impulsen der Farbe
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selbst und torderte iıhre Möglichkeiten bıs A die Grenzen des Gegenständlichen
heraus. Anders als für Kandınsky enttaltete sıch für Rouault die Kraft der Farbe
letztlich nıcht dort stärksten, S1Ce in eın freies, VO der Subjektiviıtät des
Künstlers diktiertes Spiel mündet, sondern dort, S1Ee 1m pulsierenden Span-
nungsfeld zwiıischen Wirklichkeit un: Möglıichkeıit sıch selbst gebracht wırd

In den Arbeıten der A0Uer und 50er Jahre War dies weıt getrieben, da{fß auch die
Materialstruktur der Farbe Z eigenständıgen Ausdrucksmuttel wurde. Es kam
oft zentimeterdicken Farbschichten, die aut der Leinwand reliefhafter ber-
Häche ührten. S1e ıllustrieren auf eindrückliche Weise Rouaults Verständnis VO

der Malereı als eın „collaborer AVGe la matıere“ Mder aterı1e zusammenarbe1-
ten‘) uch hierıin wollte INan bisweilen Parallelen Jüngeren Stromungen ab-
strakter Kunst erkennen. So sah Raıner Beck dieses Phäiänomen nıcht ohne rund
1m Zusammenhang mı1t den Mıtte des 20. Jahrhunderts aufkommenden tachıisti-
schen Tendenzen . och scheıint dieser Vergleich 1Ur insofern sinnvoll, als mMIıt ıhm
die Tragweıte des Jer wırksamen mater1alen Impulses beschrieben werden anı
Rouault sabalı ıhm mMI1t nıcht mınderer Kühnheit nach, ohne jedoch die Grenzen
des Gegenstandes verlassen. Oft wiırd 1n seiınen spaten Arbeıten, W1e€e etwa der
Nocturne chretien VO 1952 (Abb das oraphische Geruüst VO der UÜbermacht der
Farben törmlich überstrahlt. Der Betrachter fühlt sıch eın VO Abendlicht durch-
tlutetes Kirchenfenster erinnert, be] dem dıe Macht der hınter ıhm stehenden Sonne
die tragenden Bleiruten fast S:Verschwinden bringt. Dennoch halten S1e die Kom-

posıtıon wesentlich un:! weısen den einzelnen Farben ıhren Platz

„Pelerıin de V’art  c VO der ANOt: des Vollendens

Wenn Rouault VO sıch als „pelerın de V’art  c sprach, ımplızıert diese Aussage VOIL

jeder rage ach iıhrer relıg1ösen oder künstlerischen Zielrichtung eine Identifika-
t10N mıt der Haltung des Pılgerns selbst. Diese 1St wesentlich durch die Hinordnung
autf 1ne das eıgene Iun übersteigende Wıirklichkeit und damıt durch 7wel gegenläu-
fıge Prinzıpien bestimmt: dem Bewulfistsein die Vorläufigkeıit des eigenen uns
SOWI1e dem Versuch, der JC größeren Wirklichkeit ın diesem TIun dennoch gerecht
werden. Diese beıden Prinzıpien bestimmten VO frühester eıt das küunstler1-
sche Schaften Rouaults un:! manıtestierten sıch spater ebenso ın den charakterıstı-
schen, vielfachen Übermalungen W1e€ 1n der grofßen Zahl der VO Künstler unvoll-
endet hınterlassenen Arbeiten. In ıhnen begegneten sıch auf bisweilen tragısche
Weıise der hohe küunstlerische Anspruch Rouaults mıt dem perrnanenten Geftühl des
Ungenuügens, W1€e G6s schon 1913 ın eiınem Brief Suares ZABL Ausdruck kam „Eıne
turchtbare Seılite meıner Natur 1St CDy da{fß iıch n1e zufrieden mMI1t MI1ır bın und mich n1ı€e
wirklich Zanz ber meıne Erfolge freuen annn Immer drängt CS mich 1n Auge und
Gelst darüber hinaus.“
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Dieses Bewußtsein bewog Rouault be1 seınem Vertrag miıt dem Kunsthändler
Vollard eıner Klausel, ach der ıhm Treigestellt Wal, seıne Arbeıiten „nach e1-
IN Rhythmus“ tertigzustellen. uch S40} Großteil der VT damals VO  e} Vollard
erworbenen Bılder WAarZZeitpunkt des Vertrags och unvollendet un: blieb da-
mMI1t zunächst 1mM Besıtz des Künstlers. Um s1e Z Abschlufß bringen, blieb ıhm
aber 1ın den tolgenden Jahren weder eıt och Kraft Wıederholt beklagte sıch
Rouault darüber 1n seinen Briefen Vollard, der ımmer Aufträge Ilustra-
tionen ıhn herantrug un: be] eınem Teıil VO ıhnen auch die Umsetzung der Ent-
würte 1ın wünschte. Wıe ständıger Aufsicht arbeitete Rouault ın seinem
Atelier 1mM Haus Vollards ach Aussage VO Freunden bısweilen Tag un Nacht und
kam doch den eigenen Ansprüchen und denen se1nes Kunsthändlers nıcht ach
Selbst als Vollard dem Maler für jedes vollendete Bild 1b 973 Je ach Format einen
zusätzlichen Bonus offerierte, äinderte 1€eS$s der Sıtuation wen1g.

iıne nochmalige Zuspitzung ertuhr die Lage ach dem plötzlichen Tod Vollards,
als dessen Erben das Atelier des Künstlers verschlossen un: die insgesamt 819 darın
befindlichen Bilder unabhängıg VO Status der Vollendung ıhrem Besıtz erklär-
F  =) ach zahllosen vergeblichen Bemühungen Rouaults, Zugang seınen VO  =)

ıhm als „Clavıer pictural“ vermıfßten Arbeiten erhalten, kam schliefßlich
eiınem langen un: aufsehenerregenden Musterprozeiß, dessen Ende 1947 das
raliısche Recht des Künstlers ber se1ın Werk 1m Sınn der mMIt Vollard vereinbarten
Klausel bestätigt wurde. Kaum geringeres Autfsehen aber Crregte Rouault zuLl eın
Jahr spater, als fast die Häilfte der zurückerhaltenen Werke VOT den Augen e1nNes
Gerichtsbeamten verbrannte, weıl S1€e angesichts sel1nes hohen Alters VO 1INZWI1-
schen S Jahren nıcht mehr vollenden können ylaubte und S1e auf diese We1se
dem „kommerzıellen Zugrif entziehen suchte.

Kaum zehn Jahre künstlerischer Arbeit blieben Rouault noch, bıs
nehmender körperlicher Gebrechlichkeit 956 das Malen aufgab. Als GE knapp Zzwel
Jahre darauf 1m Februar 958 starb, hatte GE ZWAar eınen Teıl der VO  z den Erben Oll-
ards zurückerhaltenen Werke vollendet. Neben ıhnen aber tanden sıch ErTHNEHT Hun-
derte weıterer unvollendeter Arbeiten. S1e ZCUSCN nıcht 1L1UT VO der altersbedingten
Erschöpfung seıiner Kraft,; sondern auch un vielleicht VOT allem VO der ungeheue-
TeMN malerischen Leidenschaft, die ıh bıs in die etzten Lebensjahre trieb. Di1e 1NSs-
ZESAML 891 Arbeıten, die INa  - ach dem 'Tod Rouaults 1ın seiınem Atelier tand, sınd
VO dessen Erben nıcht verkauft, sondern als zusammenhängender Fonds 963 dem
Parıser Musee natıonal art moderne geschenkt worden. Nachdem sS1e lange elit
mı1t Rücksicht auf ihren esonderen Charakter nahezu unbeachtet 1n dessen Depots
ıhr Daseın fristeten, sınd S1e 1U selt kurzem 1n eiınem eigenen Raum des Centre
Pompıidou der Offentlichkeit zuganglıch. Als seltene Atelierschau ermöglıchen S1C
einen besonders unmıttelbaren Blick aut den ıntensıven, oft ber Jahre und Jahr-
zehnte dauernden Schaffensprozefß des Künstlers. In iıhren unterschiedlichen (51a=
den der Bearbeitung lassen S$1e die trüheren Stadıen vollendeter Bilder erahnen un!:
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Abb Georges Rouault: „Fremme COISaSC bleu en rouge“ (Fonds der unvollendeten
Arbeıten, Nr. 494; b948; O - Tusche und Gouache auf Papıer; 617 43,6 C. Cientre

Pompidou, Parıs: bpk, Berlin 2007; Bıld-Kunst, Bonn

werden ın Sew1ssem Sınn deren „Journal ıntıme“ 18 auf der je eigenen „Pilger-
reise“ ihrer Vollendung.

Mıtunter handelt sıch aum mehr als eıne ockere Anordnung VO Farb-
lecken, deren Zusammenklang die ott zıtlerte Antwort Rouaults auf dıe rage
ach dem häufigen Maotıv der Rıchter be]l ıhm erinnert: „Schwarzes Barett und TOTEe

obe ergeben schöne Farbflecken.“ Eın anderes Mal dokumentiert das vielfache
UÜbereinander Farbschichten gleichermaßen die Leidenschaft des künstle-
rischen Rıngens W1€e die NT: des Vollendens. Letztlich aber zeıgt sıch 1n iıhnen,
WI1€E Rouault sıch be] jedem seıner Arbeitsschritte eın Gleichgewicht 1m Sınn der
VO ıhm ımmer wıieder apostrophierten „trinıte benıie“ A4US „forme“, „couleur“ und
„harmonıe“ bemüuühte?2°®. S1e W al das eigentliche 7Ziel des selbsternannten „pelerın de

114



Pilger der Kunst

l’art  c blieb aber als übersteigende Realıtät Ende unerreıicht. Ihrem „SCHIDCI
ma10r“ konnte 1m Grunde1L1UTr 1ın orm der Analogıie entsprochen WEel-

den eıner Analogıe, 1n der die Realıtät des Bildes D anspar'! CenL bleibt aut die Wıirk-
iıchkeit des Ziels hın, ÜAhnlich W1€ das Glastenster auf die hınter ıhm stehende Sonne.
Wenn aber diese Offenheit un!: Iransparenz 1n den Miıttelpunkt der Bemühungen
des Künstlers rückt, wırd die rage ach der Vollendung des Bildes 1im herkömmli-
chen Sınn sekundär. Vielmehr wırd der Schaffensprozeliß selbst eıner Art bestän-
digem Dialog mıiıt der Je orößeren, 1n den Blick SCHOINTINCHECIN Realıtät.

Nıcht UMSONST schıienen Rouault letztlich dort,; sıch VO  e der Obsession der
Vollendung frei machte, die schönsten Arbeiten gelingen. So spricht die für den
‚Fonds Rouault“ zuständige Konservatorın Centre Pompidou, Angela ampe,
VO  e} den unvollendeten Arbeiten als eınem „Rouault; der och treıer, leichter un
sinnlicher  < 21 ist, als I11Lall ıh bısher kennen meınte. Dies ze1gt eın abschließen-
der Blick aut das Beispiel der Femme COTSARE bleu et (Abb Obgleich
die Abbildung mangels MHECHEGTGE Aufnahmen och auf eın Photo AaUusS den 600er Jahren
zurückgeht, VEIIMNAS auch S1e die Feststellung Lampes anschaulich machen. Man
meınt 1in ıhr eıne Art ersten urft VOT Augen haben, der 1aber 1Nne€e solche Sıcher-
elıt 1n der zeichnerischen un:! malerischen Komposition zeıgt, da{fß INa versucht
1ISt, das Ergebnis bereıts als „vollendet“ bezeichnen. WwWar bleiben das Gefüge der
Schultern, die Haare oder die Partıe Stirn un Nase der Dargestellten och
bestimmt. Das (Ganze der Komposıition aber 1St VO  w eıner nahezu „vollendeten“
Harmonie und Ausgewogenheıt. 7wischen dem hellen Rot der Schultern und dem
kräaftıgen Ultramarın VO Kleid und Hintergrund vermuıtteln die sand- und hautfar-
benen one des Gesichts un: der Halspartıe. Auft den Augenlıdern und 1De-
kollet&€ werden S1e erganzt durch ein kräftiges, helles elb Selbst die wenıgen Mar-
kıerungen mı1t Kreıide, die W1e€ oft be1 Rouault auf die Absıcht ZEeEW1SSEr Korrekturen
oder Ergaänzungen hindeuten, scheinen W1€ letzte Glanzpunkte, die der Darstellung
zusätzlich Leben verleihen.
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